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Spatenstiche für die 
Mittelpunktbibliothek

Drei Spaten mussten reichen – für vier Honoratioren beim ersten 
Spatenstich der neuen Mittelpunktbibliothek auf dem Rathausplatz: 
Baustadtrat Carsten Spallek (CDU; auf dem Foto ganz links) sowie 
der Architekt der neuen Bibliothek Albert Urig (AV1 Architekten, 
Kaiserslautern) teilten sich einen. Die Senatsbaudirektorin Regula 
Lüscher (auf dem Foto rechts) und die Kulturstadträtin von Mitte 
Sabine Weißler (Grüne) erhielten jeweils einen eigenen. 

Der Spruch im Hintergrund »Immer schön hinten anstellen« bezieht 
sich wohl auf die Zeit, als sich im Erdgeschoss des angrenzenden 
Turmhauses noch das Weddinger Bürgeramt befand. Für die Kunden 
des Jobcenters, das künftig dort einziehen wird, träfe die Aufforde-
rung zwar auch zu – er wird für sie aber nicht mehr zu lesen sein. 
Denn vor der Brandwand wird jetzt die neue Mittelpunktbibliothek 
des Ortsteiles Wedding errichtet. Die soll Anfang 2015 eröffnen und 
auf rund 1700 Quadratmetern nicht nur Bücher bereitstellen, son-
dern auch neue Medien wie Hörbücher, Filme und Computerspiele 
sowie Multimedia-Arbeitsplätze mit Internetanschluss. Damit erfüllt 
sie eine wichtige Funktion im »Bildungsband«, das sich von der 
Beuth-Hochschule über den Rathausplatz bis zur Musikschule und 
zur Volkshochschule in der Antonstraße hinzieht. Hier entsteht ein 
Bildungs- und Lernzentrum für die ganze Familie, das deutlich lei-
stungsfähiger ist als die jetzige Schiller-Bibliothek im ehemaligen 
BVV-Saal Wedding.
Möglich, aber derzeit noch Zukunftsmusik, wäre der Ausbau zur 
Bezirkszentralbibliothek auf dann 6500 Quadratmetern. 

Der jetzige Neubau wird voraussichtlich rund 6,1 Millionen Euro 
kosten und aus verschiedenen Programmen der EU, des Bundes und 
des Landes Berlin finanziert, darunter auch aus dem Programm Akti-
ves Zentrum. Das Büro »AV1 Architekten« war im Juni 2011 als Sieger 
aus einem Wettbewerbsverfahren hervorgegangen. Dabei überzeugte 
der kompakte Entwurf insbesondere durch seine Praktikabilität für 
den Betrieb einer Bibliothek. � cs

Iftar auf dem 
Leopoldplatz
Am 31. Juli findet wieder ein öffentliches 
Fastenbrechen statt

Zum Wedding gehören, das weiß eigentlich jeder, auch viele Muslime 
mit ihren Bräuchen. Einer dieser Bräuche ist das Iftar – das abend­
liche Fastenbrechen nach Sonnenuntergang im Fastenmonat Rama­
dan. In islamischen Ländern trifft man sich dazu auch auf der Straße 
und feiert bis tief in die Nacht.

Auch in Berlin laden in dieser Zeit der besonderen Gastfreundschaft 
viele Moscheen zum Fastenbrechen ein. Im vergangenen Jahr wurde 
das Iftar im Wedding zum ersten Mal im öffentlichen Raum began-
gen: am 8. August auf dem Leopoldplatz vor der Alten Nazareth
kirche. Unter der Schirmherrschaft des Bezirksbürgermeisters 
Christian Hanke und in Anwesenheit der Senatorin für Arbeit, Inte-
gration und Frauen, Dilek Kolat, fand das Fest großen Widerhall in 
den Medien: Die Abendschau berichtete an diesem Abend zweimal 
mit Liveschaltungen. Das führte jedoch auch zu gewissen Problemen 
– denn für die sich spontan auf dem Leopoldplatz versammelnden 
Menschen standen nicht genügend Gedecke bereit. 

In diesem Jahr beginnt der Ramadan am 9. Juli und endet am 7. 
August. Am 31. Juli wird wieder ein großes, öffentliches Fastenbre-
chen auf dem Leopoldplatz veranstaltet – nach 21 Uhr, denn um diese 
Zeit ungefähr wird an diesem Tag die Sonne untergehen. Diesmal 
findet das Fest allerdings unter erschwerten Umständen statt, denn 
Teilbereiche des Platzes vor der Alten Nazarethkirche sind in diesem 
Sommer ständig im Umbau. Für rund 250 Gedecke will Hüseyin 
Ünlü jedoch auf jeden Fall sorgen. Der Organisator des Iftar-Festes 
rechnet aber in diesem Jahr mit genauso vielen angemeldeten Gästen, 
so dass für das spontane Publikum wohl wieder keine Gedecke übrig 
bleiben werden. Denn das Interesse ist groß. Viele türkische Unter-
nehmen aus der Umgebung des Leopoldplatzes unterstützen das Fest 
mit Spenden, das zudem auch aus Mitteln des Aktiven Zentrum Mül-
lerstraße finanziert wird. Und viele Organisationen aus dem Wed-
ding helfen ganz praktisch, indem sie Zelte aufbauen oder Bankgar-
nituren an den Leopoldplatz bringen. Persönlich eingeladen werden 
auch Bürger, die sich seit Jahren am Runden Tisch Leopoldplatz für 
den zentralen Weddinger Stadtplatz einsetzen. Auch Vertreter der 
Trinkerszene am Platz werden in das Fest einbezogen. Die Beyazid 
Moschee in der Lindower Straße 18 ist genauso mit von der Partie 
wie die evangelische Nazareth-Gemeinde, der das Fest-Gelände ge-
hört. »Ich hoffe, dass das Iftar-Fest eines Tages eine feste Tradition 
auf dem Leopoldplatz wird«, sagt Hüsseyin Ünlü. Die Chancen ste-
hen gut.	�  cs
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Termine
Runder Tisch Leopoldplatz 
Dienstag, 13. August, 19 Uhr, Volkshochschule 
Wedding, Antonstraße 37, Raum 302

Händlerfrühstück 
des Geschäftsstraßenmanagements,
Mittwoch, 3. Juli, 7.30 Uhr, WerkKunstGalerie, 
Otawistraße 9 

Treffen Stadtteilvertretung 
Müllerstraße
Donnerstag, 2. Juli, 19 Uhr, Volkshochschule 
Wedding, Antonstraße 37, Raum 302

Bürgerberatung 
der Stadtteilvertretung: immer freitags  
13–15 Uhr, im Büro Triftstraße 2

Redaktionsschluss 
für die nächste Ausgabe der  
»ecke müllerstraße«: 12. August
Die Zeitung wird am 19. August gedruckt und 
in den folgenden Tagen an die bekannten 
Auslagestellen verteilt.

Bilderrätsel: Gewinner gesucht!

Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer es weiß, schicke die Lösung bitte mit genauer Absender­
adresse an die Redaktion: ecke müllerstraße, c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstraße 21, 10115 
Berlin oder per Mail an: eckemueller@gmx.net. Unter den Einsendern verlosen wir das Magazin 
»Die Müllerstraße«. Einsendeschluss ist der 12. August 2013. Unsere letzte Rätselecke zeigte ein 
Detail an der Fassade des Rathauses Wedding in der Müllerstraße 146. Gewinnerin ist Katrin 
Rettel. Herzlichen Glückwunsch!

Welche Ecke?

Impressum 
Herausgeber: Bezirksamt Mitte von Berlin,  
Abteilung Stadtentwicklung
Redaktion: Christof Schaffelder, 
Ulrike Steglich
Redaktionsadresse: 
»Ecke Müllerstraße«, c /o Ulrike Steglich, 
Elisabethkirchstraße 21, 10115 Berlin
Tel (030) 4401 06 05, eckemueller@gmx.net
Fotos: Christoph Eckelt, eckelt@bildmitte.de
Tanja Schnitzler, tanjaschnitzler@yahoo.de
Entwurf und Gestaltung:  
capa, Anke Fesel, www.capadesign.de
Druck: Henke Druck,
info@henkepressedruck.de
V.i.S.d.P.: Ulrike Steglich
Für den Inhalt der Zeitung zeichnet nicht 
der Herausgeber, sondern die Redaktion 
verantwortlich.

Diese Zeitung richtet sich sowohl an Frauen 
als auch an Männer. Zur besseren Lesbarkeit 
verzichten wir jedoch auf die jeweils zusätz­
liche Erwähnung der weiblichen Form, sofern 
es allgemein um größere Gruppen (Leser, 
Anwohner, Händler, Eigentümer usw.) geht.
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Neuer Rathausplatz
Wettbewerb zur Umgestaltung 
entschieden

Am Dienstag, dem 18. Juni, entschied ein 
Preisgericht das Wettbewerbsverfahren zur 
Neugestaltung des Rathausplatzes. Insge-
samt 20 Landschaftsarchitekten hatten Ent-
würfe eingereicht, die am Tag zuvor in 
anonymisierter Form im Centre Francais öf-
fentlich vorgestellt und mit den Preisrichtern 
diskutiert wurden. Leider fiel die Entschei-
dung unmittelbar vor dem Druck dieser 
Zeitung, so dass wir über das Ergebnis noch 
nicht berichten können. 
Die Siegerentwürfe werden jedoch zwei Wo-
chen lang öffentlich ausgestellt: ab dem 29. 
Juli im Centre Francais in der Müllerstraße 
74 (U-Bhf Rehberge). 
Der Platz um den nach den Plänen von Fritz 
Bornemann 1962–64 errichteten, denkmal-
geschützten ehemaligen Rathausturm wird 
grundlegend neugestaltet, wenn der Neubau 

der Mittelpunktbibliothek und die Renovie-
rung des Turms für das Jobcenter abge-
schlossen sind. Bereits die Formulierung der 
konkreten Wettbewerbsziele wurde unter 
Beteiligung vieler Bürger entwickelt. Im 
September 2012 wurde dazu ein öffentlicher 
Workshop in der Volkshochschule durchge-
führt. Zuvor waren Gespräche mit wichtigen 
Anrainern wie der Beuth-Hochschule, der 
Bibliothek, dem Jobcenter, dem Café Simit 
Evi, der Galerie Wedding und dem Betreiber 
des Wochenmarktes an der Genter Straße 
geführt worden. Auch am Preisgericht wa-
ren Anrainer sowie ein Vertreter der Stadt-
teilvertretung Müllerstraße als Gäste betei-
ligt.� cs

Ausstellung der Siegerentwürfe
29.7. bis 9.8., Centre Francais, Müllerstraße 74 
(U-Bhf Rehberge) aktuelle Informationen:
www.muellerstraße-aktiv.de
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Ich habe jede Menge 
Vorstellungen …
Interview mit Judith Brock, Pfarrerin der 
Nazareth-Gemeinde in der Alten Nazareth­
kirche

Frau Brock, Sie sind seit dem 1. Dezember 2012 Pfarrerin in der 
Nazareth-Gemeinde. Warum haben Sie sich hier beworben?
Ich bin schon lange im Wedding ansässig, habe meine Studienzeit im 
Sprengelkiez verbracht. Später wuchsen dann auch meine Kinder im 
Wedding auf und gingen hier zu Schule. Deshalb habe ich mich um 
diese Stelle beworben. Vorher war ich in Spandau tätig. Die Arbeit 
hier ist aber ziemlich anstrengend. Das hat etwas damit zu tun, dass 
in der Gemeinde keine klaren Strukturen vorhanden sind. Auch hat 
die Fusion der ehemaligen Dankesgemeinde mit der ehemaligen 
Nazarethkirchengemeinde für große Unruhe gesorgt, die noch im-
mer nicht überwunden ist. Es ist viel von »Wir« und »Ihr« die Rede, 
es gibt bei vielen nicht das Bewusstsein, jetzt zusammen eine Ge-
meinde zu bilden. 

Wie groß ist eigentlich die Nazareth-Gemeinde?
Unsere Gemeinde hat jetzt ungefähr 3700 Gemeindeglieder, das ist 
eine für heutige Berliner Verhältnisse normale Größe. Unsere Ge-
meinde ist auch sehr jung – prozentual gesehen ist die Altersgruppe 
der 20- bis 30-Jährigen am stärksten vertreten. Sehr viele junge Leute 
engagieren sich bei uns. Meistens sind das Studenten, die hier leider 

nur einen Abschnitt ihres Lebens verbringen und später woanders 
eine Familie gründen. In der Kita merken wir aber, dass in letzter 
Zeit auch immer mehr junge, bildungsorientierte Familien in den 
Wedding ziehen und ihre Kinder bei uns anmelden. 

Die Gemeinde hat keinen funktionsfähigen Gemeindekirchenrat…
Ja, aber am 20. Oktober wird ein neuer gewählt. Das ist das wichtig-
ste Gremium in der Gemeinde, das auch strategisch wichtige Ent-
scheidungen treffen kann. Derzeit gibt es ja nur eine provisorische 
Gemeindeleitung, den Bevollmächtigenausschuss, der vom Kirchen-
kreis Berlin Nord-Ost eingesetzt wurde und nur bedingt handlungs-
fähig ist. Ich hoffe, dass wir diesmal einen arbeitsfähigen Gemeinde-
kirchenrat zusammenbekommen, denn ohne einen solchen kann ich 
nicht viel ausrichten. Wer für ihn kandidieren will, sollte sich jetzt 
mit uns in Verbindung setzen.

Welche wichtigen Aufgaben stehen an?
Unter anderem muss sich der Gemeindekirchenrat Gedanken dar-
über machen, wie er den Leopoldplatz nutzen und sichern will und 
kann. Derzeit gibt es Gespräche mit den Bezirksamt über die Einrich-
tung eines Platzdienstes, den wir auf dem Leopoldplatz dringend 
brauchen. In diesem Jahr soll er nach Abschluss der Bauarbeiten für 
drei Monate eingerichtet werden. Zur Hälfte soll er aus Mitteln des 
Aktiven Zentrums Müllerstraße finanziert werden, zur anderen Hälf-
te von der Kirchgemeinde und der Firma, die den Markt auf dem 
Platz ausrichtet. Wir haben ja über den Markt laufende Einnahmen, 
die wir aber für den Platz zum größten Teil auch wieder ausgeben – 
beispielsweise für Feste, den Erhalt der Anlage und eben den Platz-
dienst. Auch in den nächsten Jahren wird der Leopoldplatz ein wich-
tiges Feld sein, dass der Gemeindekirchenrat beackern muss. Dazu 
braucht er viele gute Ideen und Kontakte zu unterschiedlichen bür-
gerschaftlichen, politischen und kuturellen Initiativen.

Einst sollte die Kita in das Gemeindehaus umziehen. Ist das noch aktuell?
Der Umzug der Kita ist vom Tisch. Sie bleibt im Kirchgebäude, und 
ins Gemeindehaus wird auch keine gastronomische Einrichtung hin-
kommen. Im Neubau der Nazarethkirchstraße 50 haben wir auch 
schon alle Räume vermietet: zum Beispiel an soziale Einrichtungen 
wie das Berliner Arbeitslosenzentrum (BALZ), das hier einen guten 
Standort hat – mit demnächst zwei Jobcentern im Umfeld. Auch die 
Lautten Compagney Berlin, eines der renommiertesten Barock-
Orchester Deutschlands, hat jetzt dort ihren Sitz. Wer einmal eine 
Generalprobe von ihr in der Alten Nazarethkirche miterlebt hat, 
weiß, welchen Schatz wir uns dort an Land gezogen haben! 

Welche Visionen haben Sie für die kulturelle Entwicklung auf dem 
Leopoldplatz?
Ich habe jede Menge Vorstellungen, wie wir die Alte Nazarethkirche 
und den Leopoldplatz kulturell beleben können und mir ist klar, wie 
wichtig das für die Entwicklung des ganzen Stadtraums hier ist. Aber 
ich kann und will das nicht alles allein entscheiden, ich brauche dazu 
einen arbeitsfähigen Gemeindekirchenrat! Auch im interreligiösen 
Dialog könnten wir hier gut vorankommen. Ich habe vor kurzem in 
Vorbereitung des Iftar-Festes am 31.Juli den Imam der Beyazid-Mo-
schee in der Lindower Straße 18 kennengelernt. Herr Kayabaşi ist ein 
beeindruckender Mann mit einer offenen Grundhaltung. Leider bin 
ich an diesem Tag in Urlaub, aber Heike Krafscheck, meine Kollegin 
im Pfarramt, wird am Fastenbrechen teilnehmen.
� Interview: Christof Schaffelder
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Keine Großstadt 
ohne Zuwanderung 

Es waren Hugenotten und jüdische Zuwan-
derer, die unter Friedrich dem Großen für 
einen enormen kulturellen und intellektuel-
len Schub in Berlin sorgten. Es waren einfa-
che Handwerker und Arbeiter aus dem thü-
ringischen Vogtland, die die einstige Sand-
wüste vor dem »Rosenthaler Tor« im heute 
so begehrten Bezirk Mitte besiedelten. Es 
waren osteuropäische Juden, die Anfang des 
letzten Jahrhunderts in das »Scheunenvier-
tel« unweit des Hackeschen Marktes kamen. 
Es kamen Sachsen oder Brandenburger, die 
während der Berliner Industrialisierung im 
19. Jahrhundert in den großen Fabriken wie 
AEG oder Siemens Arbeit fanden. In den 
1950er und 60er Jahren wurden türkische 
oder italienische Bürger nach Westberlin ge-
holt, als »Gastarbeiter«, die an Westberliner 
Fließbändern das Wirtschaftswunderland 
stärken sollten. Die meisten blieben – und 
bereicherten die Berliner Landschaft mit ih-
rer Kultur. In Ostdeutschland waren es Viet-
namesen, Angolaner, Mosambikaner, die als 
»Vertragsarbeiter« die DDR-Industrie unter-
stützen sollten. Und in den 1990er Jahren 
konnte man auf den zahllosen Baustellen 
des wiedervereinigten Berlins ein babyloni-

sches Stimmengewirr hören: polnisch, 
irisch, englisch…
Ohne Zuwanderung wäre Berlin nicht die 
Metropole, die sie heute ist. Und diese Zu-
wanderung hält weiter an. Heute kommen 
Griechen, Spanier, Italiener, Osteuropäer. 
Meist junge Leute, die hier eine neue Zu-
kunft suchen – und eine bezahlbare Unter-
kunft. Und ja, es kommen auch Schwaben 
und Bayern. Manche von ihnen bringen ein 
reiches Erbe ihrer Wirtschaftswunder-El-
tern mit und kaufen sich damit Eigentums-
wohnungen oder innerstädtische Town-
houses mit entsprechender Luxusausstat-
tung. Die Statistik gibt ja längst Auskunft 
darüber, dass die Erbschaften in West-
deutschland um ein Vielfaches höher als in 
Ostdeutschland sind – das ist das Kapital, 
mit dem man in Berlin »Betongold« er-
wirbt. Und Berlin ist – auch international – 
gerade IN. Auch Niederländer oder Ameri-
kaner haben hier im großen Stil Immobilien 
eingekauft, als weltweit die große Immobili-
enblase platzte.
In jedem Fall sorgen Zuwanderung wie auch 
mangelnder sozialer Wohnungsbau dafür, 
dass die Wohnungssituation in Berlin immer 
angespannter ist. Die normale Leerstands-
quote von ca. 3%, die jede Stadt braucht, um 
regulär Umzüge zu regeln, ist längst unter-
schritten, wie in anderen deutschen Groß-
städten auch. 
Gutverdiener und deren Erben ziehen nicht 
mehr so gern an den Stadtrand oder ins Um-

land, wenn sie eine Familie gründen – sie 
möchten vielmehr die Annehmlichkeiten 
des urbanen Großstadtlebens mit ihrem bis-
lang gewohnten Wohnstandard verbinden. 
Dafür zahlen sie hohe Preise. Und daraus re-
sultiert der große Run auf Townhouses und 
Luxus-Eigentumswohnungen in der Innen-
stadt – was die Politik gar nicht ungern 
sieht, schließlich geht es hier auch um Steu-
erzahler.
Andererseits kommen auch immer mehr 
Menschen, die sich hohe Mieten gar nicht 
leisten können. Die meisten von ihnen ar-
beiten hart, gründen Kleinunternehmen 
und bereichern die Wirtschaft. So erklärt 
sich auch das merkwürdige Phänomen, dass 
in Berlin der Zuwachs an sozialversiche-
rungspflichtiger Beschäftigung größer ist als 
das Wirtschaftswachstum: Es wird mehr ge-
arbeitet – und weniger dabei verdient. Auch 
davon profitiert die Berliner Wirtschaft.
Zuwanderung ist nicht schuld daran, wenn 
in Berlin die Mieten steigen und Verdrän-
gung ein großes Reizthema ist – das ist viel-
mehr jenen Eigentümern und Investoren zu 
verdanken, die aus der steigenden Wohn-
raumnachfrage immensen Profit schlagen. 
Zuwanderung kann man aber auch als Chan-
ce sehen. Wie damals, unter Friedrich dem 
Großen.� us/cs

Mehr zu unserem Schwerpunktthema Mieten 
und Wohnen auf den Seiten 5–8.
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»Luxuswohnungen sind in Berlin nahezu 
ausverkauft. Der Markt stagniert, weil es 
kein adäquates Angebot mehr gibt, um die 
Nachfrage zu stillen.«  
� Ring Deutscher Makler, 4. Juni 2013

Drastisch steigende Angebotsmieten, Woh-
nungsknappheit, Verdrängung: Die Politik 
in Berlin steht unter großem Druck, den ge-
gen die Mieter gekippten Wohnungsmarkt 
in der Stadt sozial abzufedern. Auch die Be-
zirke sind gefragt. Die sollen, so fordert zum 
Beispiel der Berliner Mieterverein, mehr 
Milieuschutzgebiete ausweisen. Große Teile 
von Pankow und Friedrichshain-Kreuzberg 
stehen bereits unter Milieuschutz, im Bezirk 
Tempelhof-Schöneberg werden in Kürze 
zwei neue Gebiete eingerichtet. Doch der 
Bezirk Mitte zögert: Bieten Milieuschutz
gebiete wirklich einen Schutz vor einem 
überbordenden Immobilienmarkt – oder be-
schäftigen sie im Wesentlichen nur die Büro
kratie, ohne nennenswerte Effekte zu haben?

Der »Runde Tisch Gentrifizierung Moabit« 
veranstaltete dazu am 4. Juni im Stadtschloss 
Moabit die »Bezirkskonferenz Strategien ge-
gen Verdrängung«. Auf der überaus gut be-
suchten Veranstaltung berichteten Experten 
von den Erfahrungen mit dem städtebauli-
chen Instrument des Milieuschutzes. Auch 
die Politik war präsent: Der Staatssekretär 
für Bauen und Wohnen, Ephraim Gothe, 
vertrat die Senatsverwaltung für Stadtent-

wicklung und Umwelt. Aus Mitte waren fast 
alle stadtentwicklungspolitischen Sprecher 
der BVV-Fraktionen anwesend sowie der 
Stadtrat für Soziales und Bürgerdienste, Ste-
phan von Dassel. Carsten Spallek, der für 
Stadtentwicklung zuständige Stadtrat, aller-
dings nicht. Er wird jetzt auf einer Sonder-
sitzung des BVV-Ausschusses für Stadtent-
wicklung mit dem Thema konfrontiert: Als 
erste direkte Folge der Konferenz beschloss 
der Ausschuss einstimmig, sich am 7. August 
gesondert dem Thema zu widmen.

Was ist Milieuschutz? – Erfahrungen 
aus Friedrichshain

Doch was sind überhaupt Milieuschutzge-
biete, was können sie leisten und was nicht? 
Dazu gab Werner Oehlert Auskunft. Er ist 
Geschäftsführer der ASUM GmbH, die in 
Friedrichshain Milieuschutzgebiete betreut. 
Das vom Gesetzgeber im §172 des Bauge-
setzbuches vorgegebene Ziel ist »die Erhal-
tung der Zusammensetzung der Wohnbevöl-
kerung«. Es geht also nicht um den Schutz 
einzelner Mieter, sondern um die Struktur 
der Gebietsbevölkerung. Die Gemeinden 
sollen sich gegen starke Umstrukturierungs-
prozesse wehren können. Denn die haben 
schließlich auch die Konsequenzen für die 
Infrastruktur zu bewältigen, z.B. für Schu-
len, Kindergärten, Sozialeinrichtungen oder 
die Verkehrsinfrastruktur. 

Erst daraus abgeleitet ergibt sich auch der 
Schutz der Bevölkerung vor Verdrängung. 
Dazu können die Kommunen z.B. den Abriss 
von Wohngebäuden, die Zusammenlegung 
von Wohnungen oder Luxusmodernisierun-
gen untersagen – wobei immer strittig sein 
wird, was Luxusmodernisierungen aktuell 
genau sind. Derzeit gilt als Luxus z.B. die 
Einrichtung von zweiten Bädern oder zwei-
ten Balkonen. Nicht eingreifen kann die 
Kommune dagegen bei einfachen Mieterhö-
hungen oder ortsüblichen Modernisierun-
gen. Werner Oehlert konnte jedoch am Bei-
spiel des Milieuschutzgebietes Boxhagener 
Platz nachweisen, dass Milieuschutz auch 
Mieterschutz bedeutet. Da, wo die ASUM 
GmbH bei Modernisierungsmaßnahmen 
vermittelte, ist die Miete heute rund 20% 
niedriger als im Gesamtgebiet, die Verweil-
dauer der Mieter ist mehr als doppelt so 
hoch, es wohnen deutlich mehr Familien 
mit Kindern in den Wohnungen und auch 
wesentlich mehr Menschen mit geringem 
Einkommen. Das sind recht eindeutige Ef-
fekte – allerdings gehen sie zum Teil auch 
noch auf die Zeit zurück, als in Milieu-
schutzgebieten Mietobergrenzen für Miet-
erhöhungen aufgrund von Modernisierun-
gen galten. Im Jahr 2004 hat das Berliner 
Oberverwaltungsgericht nach einer Klage 
eines Eigentümers diese Mietobergrenzen 
jedoch gekippt – und damit dem klassischen 
Milieuschutz sozusagen die Zähne gezogen. 

Pankow denkt weiter

Besonders offensiv geht derzeit der Bezirk 
Pankow mit den Milieuschutzgebieten um. 
So untersagt er dort beispielsweise sehr öf-
fentlichkeitswirksam auch rückwirkend die 
Umwandlung von Wohnungen in Ferien-
wohnungen. Der Jurist Mathias Schmitt-
Gallasch von der S.T.E.R.N GmbH, die in 
Pankow die Milieuschutzgebiete betreut, 
erläuterte die Möglichkeiten, die sich aus 
dem Instrument bei geschicktem Vorgehen 
zusätzlich noch ergeben könnten. In Mün-
chen zum Beispiel nutzt die Kommune in-
tensiv ihr Vorkaufsrecht, wenn in den Ge-
bieten Grundstücke veräußert werden. Dazu 
musste die Stadt nur am Anfang eigene Fi-
nanzmittel einsetzen. Nachdem aber deut-
lich wurde, dass sie dieses Recht tatsächlich 
ausübt, schließen die Erwerber der Grund-
stücke jetzt lieber sogenannte »Abwen-
dungsvereinbarungen« mit der Stadt, die 
zum Beispiel einen Anteil an Wohnungen 
mit niedrigeren Mietpreisen für Gering
verdiener festschreiben. In Pankow versucht 
man jetzt, ein strategisches Bündnis mit 
kommunalen Wohnungsbaugesellschaften 
auf die Beine zu stellen. Die sollen nach 
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nungsneubau engagieren, sondern auch Be-
standsbauten aufkaufen. Für die landes
eigenen Wohnungsbaugesellschaften könnte 
der Bezirk das Vorkaufsrecht stellvertretend 
ausüben – oder aber entsprechende Abwen-
dungsvereinbarungen mit Mieterschutz-
klauseln abschließen. 

Senat unterstützt neue 
Ausweisungen

Weiter gibt das Gesetz auch die Möglichkeit, 
die Umwandlung von Wohnungen in Eigen-
tumswohnungen in Milieuschutzgebieten 
für einen Zeitraum von fünf Jahren zu unter-
sagen. Damit könnte zumindest der Typus 
von Immobilienverwertern aus den Gebieten 
herausgehalten werden, der auf die schnelle 
Umwandlung und den schnellen Verkauf 
von Eigentumswohnungen setzt. Vorausset-
zung dafür wäre aber der Erlass einer ent-
sprechenden Verordnung durch den Senat. 
Die Senatsabteilung für Stadtentwicklung 
und Umwelt erarbeitet derzeit einen Ent-
wurf für eine entsprechende Umwandlungs-
verordnung. Staatssekretär Ephraim Gothe 
(SPD) machte aber wenig Hoffnung auf eine 
schnelle Einführung – derzeit blockiere die 
CDU. Allerdings sei auch dem Koalitions-
partner bewusst, dass das Thema Mieten 
und Stadtentwicklung derzeit in Berlin sehr 
viele Menschen bewegt. Es ist also durchaus 
denkbar, das der Entwurf nicht allzu lange in 
der Schublade liegen bleibt. 
»Der Mietermarkt ist hart und unbarmher-
zig«, führte der Staatsekretär aus und gab 
zu, dass der Senat in den letzten zehn Jahren 
hier einiges versäumt habe. Jetzt aber müsse 
er »alles tun, um den Mietermarkt zu entla-
sten«. Ephraim Gothe, der bis zur Wahl im 

Herbst 2011 Baustadtrat von Mitte war, 
kennt allerdings auch die Probleme, die der 
Bezirk Mitte mit dem Milieuschutz hat. So 
muss der Bezirk jeweils Vorstudien in den 
Gebieten finanzieren. Gothe sagte hierbei 
die volle Unterstützung der Senatsverwal-
tung zu, ohne freilich auf Einzelheiten ein-
zugehen. Konkret riet er dem Bezirk, zu-
nächst einmal eine Expertenrunde einzube-
rufen: »Das kostet fast gar nichts.« Auch für 
eine bessere personelle Ausstattung der be-
zirklichen Stadtplanungsämter setzt er sich 
ein. Bis zu sechs zusätzliche Mitarbeiter pro 
Bezirk fordere er derzeit in den Haushalts-
verhandlungen – auch, um die geplanten 
Neubauzahlen erreichen zu können. 

Ausführliche Untersuchungen sind 
notwendig

Der Bezirk Tempelhof-Schöneberg wird in 
Kürze nach einem Vorlauf von rund einem 
halben Jahr zwei neue Milieuschutzgebiete 
aufstellen. Das berichtete Herr Baldow vom 
Stadtplanungsamt Tempelhof Schöneberg. 
Im Bayrischen Viertel soll damit verhindert 
werden, dass 4–5-geschossige Zeilenbauten 
aus den 50er Jahren zugunsten neu geplan-
ter Luxuswohnungen abgerissen werden, im 
Dennewitz-Kiez in der Nähe des neuen 
Parks am Gleisdreieck soll dem starken Um-
strukturierungsdruck begegnet werden, der 
aus den benachbarten Gebieten in Kreuz-
berg und auch aus Mitte (Tiergarten-Süd) in 
das Gebiet wirke. Der Senat unterstützt die-
se Vorhaben. Nach der Aufstellung muss das 
Gebiet noch ausführlich untersucht werden, 
um es später förmlich zu beschließen. Dieser 
Beschluss muss rechtssicher begründet sein. 
Es muss vor allem nachgewiesen werden, 
dass die Bevölkerungsstruktur im Gebiet tat-

sächlich bedroht ist, etwa, indem in letzter 
Zeit tatsächlich vermehrt Luxusmoderni
sierungen stattgefunden haben. Denn mit 
Klagen betroffener Hauseigentümer ist auf 
jeden Fall zu rechen. Aber bereits der 
Beschluss zur Aufstellung des Gebiets er-
möglicht es dem Bezirk, Abrisse oder Luxus-
modernisierungen zu verschieben: Das In-
strument ist also vergleichsweise schnell 
einzusetzen.

Und Mitte? 

Eine Vorstudie, die vom Bezirk noch unter 
Ephraim Gothes Leitung zu einem mögli-
chen Milieuschutzgebiet um die Lehrter 
Straße in Auftrag gegeben wurde, riet aller-
dings noch im Jahr 2011 vor einer Auswei-
sung des Gebietes ab: Zu hoch sei bereits der 
Ausstattungsgrad der Wohnungen im Ge-
biet. Sigmar Gude vom Büro Topos, der diese 
Studie erarbeitet hatte, erklärte im persönli-
chen Gespräch nach der Veranstaltung, dass 
er nach wie vor voll zu dem Ergebnis stehe, 
zumal hier nur vergleichsweise wenige Woh-
nungen betroffen wären. In anderen Gebie-
ten von Mitte sehe er jedoch ein klares Po-
tential für Milieuschutz – besonders im Be-
reich südlich der Straße Alt-Moabit. Denn 
der Druck zur Umstrukturierung lastet auch 
auf traditionell »guten« Wohngebieten der 
Innenstadt, vor allem dort, wo die letzte 
Grundsanierung schon länger zurückliegt. 
Und der Umwandlung zu Luxuswohnungen 
ist mit den Mitteln des Milieuschutzes be-
sonders gut zu begegnen.
Zahlreiche Mieter hatten zum Auftakt der 
Konferenz davon berichtet, wie dieser Druck 
konkret aussieht. Nicht nur in der Calvin-
straße, sondern auch in vielen anderen 
Häusern in Moabit und auch im Wedding. 
Beliebte Entmietungsstrategien sind dabei 
überzogene Modernisierungsankündigun-
gen mit extremen Mietsteigerungen, um 
Mieter frühzeitig zur Kündigung zu veran-
lassen. Zudem lassen einige Eigentümer be-
wusst Wohnungen leer stehen, obwohl die 
Nachfrage extrem groß ist. Offenbar speku-
lieren sie auf höhere Verkaufserlöse für leer-
stehende Mietshäuser, die dann leichter 
luxusmodernisiert werden können. � cs

Sondersitzung des Ausschusses für Stadt­
entwicklung zum Thema Milieuschutz
Mittwoch, 7. August, 17:30,  
Karl-Marx-Allee 31, Sitzungsraum 121

Runder Tisch Gentrifizierung Moabit
jeder 2. Dienstag im Monat, 19–21 Uhr, 
Sahara City, Ottostr. 19, 10555 Berlin

Milieuschutz auch in Wedding und Moabit?
»Bezirkskonferenz – Strategien gegen Verdrängung« des Runden Tisches 
Gentrifizierung Moabit
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»Zufriedene Kunden«
Das bekannteste Arbeitsamt Deutschlands

Fast jeder kennt dieses Bild: das große rote »A« an einem Betonbau. 
Die »Tagesschau« der ARD machte das Arbeitsamt in der Müllerstra­
ße zum bekanntesten seiner Art in ganz Deutschland, indem sie über 
Jahrzehnte symbolisch dieselbe Ansicht des Gebäudes zeigte – immer, 
wenn es um Arbeitsmarkthemen ging. 

Ein Grund für die Verwendung eines Bildes jenes Bauwerks könnte 
sein, dass es ein typisches Beispiel der schlichten Nachkriegsarchi-
tektur der Zeit des westdeutschen und Westberliner Wirtschaftswun-
ders ist.
Auch der Lebensweg von Bruno Grimmek, der das Gebäude entwarf, 
ist typisch für diese Zeit. Grimmek, der Ende der 1920er Jahre sein 
Architektenausbildung abschloss, entwarf später unter Albert Speer 
(Hitlers Architekt für den Ausbau der Reichshauptstadt) Verwal-
tungsgebäude für Berlin. Nach dem Zweiten Weltkrieg gestaltete 
Grimmek, nun im Auftrag der West-Berliner Bauverwaltung tätig, die 
wenige Kilometer von der Müllerstraße entfernte Gedenkstätte Plöt-
zensee – an jenem Ort, wo über 2500 Gegnern des Nazi-Regimes er-
mordet worden waren. Und wählte hierfür die Architektursprache 
des von den Nationalsozialisten errichteten Olympiastadions.
In den 1950er Jahren wechselte Grimmek dann schnell zur Archi
tektur der Nachkriegsmoderne. Zu seinen Werken gehören u.a. die 
U-Bahnhöfe Amrumer und Seestraße sowie der U-Bahnhof Leopold-
platz im Wedding. Besonderes Merkmal sind die zum Bahnsteig hin 
gewölbten »Schmetterlingsdecken«.
Anders als bei den Verwaltungsgebäuden des Landes Berlin, bei deren 
Gestaltung Grimmek viel Freiheit genoss, gab es in den 50er Jahren 
beim Arbeitsamt strenge Vorgaben durch die zuständige Bundesagen-
tur für Arbeit. Festgeschrieben war beispielsweise die Errichtung der 
Gebäude auf einem Eckgrundstück, ebenso wie die damals übliche 
Trennung der Warteräume für Männer und Frauen. Kostenbeschrän-
kungen führten außerdem dazu, dass nicht teurer Naturstein, son-
dern schlichter Putz sowie pastellfarbene Kacheln an der Fassade 
eingesetzt wurden.
Dem aufmerksamen Beobachter sind im letzten Jahr sicher die Ver-
änderungen im einstigen Arbeitsamt aufgefallen. So verschwanden 
die schönen Geranien, die im Sommer vom Balkon der Hausmeister-
wohnung am rechten Gebäudeteil herunter rankten. Das »JobCenter« 
hatte als neuer Eigentümer des Hauses bei der Gebäude-Übernahme 
erst einmal dem dort langjährig tätigen Hausmeister gekündigt.
Dass das Arbeitsamt in der »Tagesschau« nun nicht mehr erscheint, 
ist jedoch nicht seinem Funktionswechsel zum »Jobcenter am Stand-
ort Wedding«, wie es jetzt offiziell genannt wird, geschuldet. Viel-
mehr hatte die zuständige Bildredakteurin der Tagesschau beim NDR 
in Hamburg einen Fotografen beauftragt, neue Bilder zur Arbeits
agentur und zum JobCenter zu machen. Begründung: In der heuti-
gen Zeit der Serviceorientierung sollen keine Bauwerke mehr gezeigt 
werden. Auf den Bildern über solche Einrichtungen sollen vielmehr 
deren »zufriedene Kunden« zu sehen sein.� Eberhard Elfert

Dokumentation

Das Musiktheater ATZE ist zwischen die Fronten der Berliner Finanz­
politik geraten. Weil es den Bezirkshaushalt von Mitte mit rund 
450.000 Euro im Jahr belastet, will der Bezirk den Mietvertrag nur noch 
bis Mitte 2014 fortführen und das bezirkseigene Gebäude am liebsten 
dem Senat übereignen. Wir berichteten in der letzten Ausgabe der Ecke 
Müllerstraße ausführlich. Die Stadtteilvertretung Müllerstraße hat dazu 
folgende Stellungnahme formuliert:

Erklärung der Stadtteilvertretung Müllerstraße
Für den Fortbestand des Atze-Musiktheaters
an seinem bisherigen Standort im Wedding

Die Stadtteilvertretung Müllerstraße appelliert an alle beteiligten 
Akteure – insbesondere das Bezirksamt Mitte von Berlin, die Senats­
kanzlei /Kulturelle Angelegenheiten beim Regierenden Bürgermeister, 
die Senatsverwaltung für Finanzen und das Theater selber –, zu einem 
für alle Seiten tragfähigen Kompromiss zu kommen, der den lang­
fristigen Bestand des Atze-Musiktheaters an seinem bisherigen Standort 
an der Luxemburger Straße in Berlin-Wedding gewährleistet.
Die Aufführungen dieses Kinder- und Jugendtheaters wie auch seine 
Theaterarbeit generell wurden mehrfach ausgezeichnet – unter anderem 
mit dem bundesweiten Theaterpreis 2010 für richtungsweisendes 
Kinder- und Jugendtheater und mit einer Auszeichnung der deutschen 
UNESCO-Kommission für ein Theaterpädagogikprojekt.
Über 80.000 Besucher im Jahr 2012 in Berlin sowie weitere 20.000 
Besucher bei Tourneen im Bundesgebiet verweisen auf die erfolgreiche 
Arbeit des Atze-Musiktheaters. Darüber hinaus leistet es eine wertvolle 
und nachhaltige pädagogische Arbeit in Kooperation mit den benach­
barten Schulen.
Der Stadtteil Wedding kann auf eine solche Institution nicht verzichten.

Berlin-Wedding, den 10. Juni 2013
Maria Breitfeld-Markowski, 
Karl-Heinz Schneider-Bodenbender, 
Thomas Wibel
Sprecher der Stadtteilvertretung ›mensch müller‹

Eckensteher
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Verdrängung in  
die Überbelegung
Immer mehr Menschen müssen auf immer 
kleinerem Raum leben

Verdrängung findet in Berlin nicht mehr nur stadträumlich statt: 
Denn inzwischen haben Haushalte mit geringen Einkommen selbst in 
Randbezirken wie Spandau oder Hellersdorf immer weniger Chan­
cen, regulär Wohnungen zu finden. Auch dort steigen die Mieten 
deutlich über den Preis, den das Jobcenter als »angemessen« erach­
tet. Zudem können Vermieter inzwischen auch am Stadtrand oft un­
ter mehreren Bewerbern auswählen. Viele Betroffene sind daher ge­
zwungen, in überbelegte Wohnungen zu ziehen.

Aber wie steht es um Haushalte in prekären Verhältnissen, wenn sie 
von Wohnungsnot bedroht sind? Dieser Frage ging eine Arbeitsgrup-
pe auf der Bezirkskonferenz »Strategien gegen Verdrängung« nach, 
die Anfang Juni im Moabiter Stadtschloss stattfand (siehe auch S. 6 
und 7). Der Stadtforscher Sigmar Gude vom Büro topos stellte ein-
gangs die Situation im QM-Gebiet Moabit-West vor. Die Ergebnisse 
überraschten nicht: Fast die Hälfte der Bewohner des Gebiets lebt in 
prekären Verhältnissen, mehr als die Hälfte zahlt über 40% ihres Mo-
natseinkommens allein für die Miete. Und je höher die Miete ist, de-
sto stärker sind die Wohnungen überbelegt. Bei einer Nettokaltmiete 
von 7 Euro/qm leben schon in 40% der Wohnungen mehr Personen 
als die Wohnung Zimmer hat. Und die derzeit in Moabit durch-
schnittlich verlangte Neu-Miete liegt bereits deutlich über 7 Euro/
qm. »Dann lebt eine große Familie in einer Zweiraumwohnung«, 
sagt Gude, »auf solche Verhältnisse müssen wir uns einstellen.«
Auch Verbände, Kirchengemeinden und freie Träger berichteten aus 
ihrer Perspektive über den angespannten Wohnungsmarkt. So beob-
achtet die »Zentrale Beratungsstelle für Menschen in Wohnungsnot« 

mit Sitz in der Levetzowstraße seit Jahren eine steigende Zahl von 
Wohnungslosen. Dabei suchen immer mehr Menschen ohne Sucht- 
oder Krankheitsprobleme schlicht und einfach nur eine Wohnung. 
Dieses Bild kann auch Karsten Jung von »Casa Nostra« bestätigen. 
Die Beratungsstelle betreut eigentlich Menschen in besonderen sozi-
alen Schwierigkeiten und bietet viele Formen des betreuten Woh-
nens an. Doch auch zu »Casa Nostra« kommen immer mehr Leute, 
die lediglich auf Wohnungssuche sind. »Damit sind wir mit unseren 
Kapazitäten restlos überfordert!« 
Auch beim »Warmen Otto«, einer Moabiter Sozialeinrichtung, steigt 
die Zahl der betreuten Wohnungslosen. Besonders Menschen aus 
Osteuropa hätten kaum noch Chancen, auf dem regulären Woh-
nungsmarkt eine Bleibe zu finden. 
Um bei akuter Wohnungsnot einzugreifen, gibt es in Berlin zumin-
dest theoretisch das sogenannte »Geschützte Marktsegment«, bei 
dem die kommunalen Wohnungsbauunternehmen den Bezirken 
Wohnungen zur Verfügung stellen. Die Zahl dieser Wohnungen 
reicht aber bei weitem nicht mehr aus. 
Der Bezirksstadtrat für Soziales und Bürgerdienste, Stephan von 
Dassel, verwies auf die begrenzten Möglichkeiten der Bezirkspolitik. 
Er gab zu, dass in den letzten Jahren zu wenig in Richtung Prävention 
geschehen sei. Er bedauerte, dass viele Sozialwohnungen von Bele-
gungsbindungen mittlerweile pauschal freigestellt wurden, und dass 
die Bedingungen für einen WBS inzwischen derart abgesenkt wur-
den, dass sich eigentlich fast jeder Durchschnittsverdiener für Sozial-
wohnungen bewerben kann. Menschen, für die dieses Instrument 
eigentlich gedacht war – Obdachlose, Arbeitslose oder Familien mit 
Kindern – haben hier deshalb so gut wie keine Chance mehr.
Es gebe durchaus Instrumente, so von Dassel, mit denen man die Ver-
hältnisse verbessern könnte. Etwa indem man ältere Menschen dabei 
begleite, aus inzwischen zu großen Wohnungen in kleinere, altersge-
rechte Wohnungen umzuziehen. So würde gleichzeitig mehr größe-
rer Wohnraum für Familien frei. 
Das Problem ist allerdings, dass die Miete für die neue, kleine Woh-
nung derzeit oft die für die alte, größere Wohnung weit übersteigt. 
Konkrete Forderungen an die Bezirkspolitik waren angesichts dieser 
Rahmenbedingungen aber leider kaum zu hören. 
� Nathalie Dimmer/ Christof Schaffelder
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Ein Logo für die 
Müllerstraße

Die Jury hat entschieden – genauso wie die 
Kunden der Müllerstraße. Der Wettbewerb 
um ein eigenes »Corporate Design« für das 
Aktive Zentrum hat eine eindeutige Siegerin 
hervorgebracht. Insgesamt 414 Stimmen wa-
ren bei der Abstimmung über die insgesamt 
neun anonymisierten Entwürfe eingegan-
gen: 291 im Internet auf der Website »wed-
dingweiser.wordpress.com« (wobei mehrfa-
che Abstimmung technisch ausgeschlossen 
war) und 123 bei der schriftlichen Abstim-
mung auf der Ausstellung der Entwürfe im 
»CiTTiPOiNT«. Der Entwurf, der von der 
Mehrheit ausgewählt wurde, erhielt auto-
matisch eine Stimme in der Jury. Die wäre 
aber auch ohne diese Stimme zu dem glei-
chen Ergebnis gekommen – auch hier ohne 
zu wissen, von wem die Entwürfe stammten. 

In der Jury waren neben Bezirksvertretern 
auch Fachleute für Gestaltung sowie Gewer-
betreibende aus der StandortGemeinschaft 
Müllerstraße vertreten.
Im nächsten Schritt soll die Siegerin beauf-
tragt werden, die Ideenskizze zu konkreti-
sieren und dabei die Hinweise der Jury auf-
zunehmen. Auch das »Corporate Design« 
für das Aktive Zentrum soll entwickelt wer-
den. Damit bezeichnet man ein wiederer-
kennbares Erscheinungsbild in der öffentli-
chen Kommunikation, nicht nur mittels des 
Logos. sondern auch durch ein grundsätzli-
ches Gestaltungsprinzip von Werbemitteln 
wie Broschüren oder Ausstellungstafeln.

Platz 1: capa design, www.capadesign.de 

Platz 2: FUK Graphic Design Studio, Niedhart, 
Spieker, Stolzenhain GbR, www.fuklab.org 

Platz 3: eckedesign, www. eckedesign.de

»Im Juli eröffne ich meine Musik- und Kulturbar »Flop« in der 
Lüderitzer Straße 74, das ist fast an der Ecke zur Otawistraße in der 
Nähe des U-Bahnhofs Rehberge. Wann genau, weiß ich noch nicht, 
denn das Gewerbeamt bearbeitet noch meinen Konzessionsantrag, 
und ohne Konzession darf ich nicht anfangen. Ich habe aber alles 
Notwendige eingereicht und wir haben die Ladenräume entsprechend 
der Vorschriften ausgebaut, so dass eigentlich nichts mehr schief­
gehen dürfte.

Ich bin Musiker und komme aus Aleppo in Syrien, seit zehn Jahren 
wohne ich jetzt schon in Deutschland. Seit meiner Kindheit spiele 
ich das Kanoun, eine Art Zither mit 88 Saiten. Das ist ein traditionel-
les Instrument, das im arabischen Raum, in der Türkei und in Varia-
tionen auch in Mittel- und Zentralasien verbreitet ist. Ich spiele in 
verschiedenen Gruppen, unter anderem im »Berliner Orient En-
semble«, wo wir mit klassischen Instrumenten klassische orientali-
sche Musik machen. Dabei machen Musiker aus vielen Ländern mit: 
nicht nur aus arabischen Ländern und der Türkei, sondern auch aus 
Israel, Südkorea, Griechenland und Deutschland. Außerdem singe 
ich, spiele Trommel, komponiere Filmmusik und vieles mehr.
Gelernt habe ich auch Elektronik. Ich habe in vielen Berufen gearbei-
tet, zum Beispiel in der Ton- und Veranstaltungstechnik und in der 
Gastronomie. Jetzt verwirkliche ich hier einen alten Traum von mir: 
das »Flop« – wenn ich den Namen nenne, lachen immer alle, und 
das ist gut so, denn so kann man sich ihn gut merken. Hier wird es 
eine Bar geben und eine kleine Bühne, ich will auch regelmäßig Fil-
me aus dem arabischen Raum zeigen. Dabei kooperiere ich mit Al 
Film. Das ist eine Initiative, die in Berlin regelmäßig arabische Film-
festivals organisiert. Der Gebietsfonds im Aktiven Zentrum Müller
straße unterstützt mich dabei – ich bekomme einen Zuschuss für den 
Beamer. Herzlichen Dank! 
Wir haben den Laden hier aufwändig ausgebaut und auch Schall-
schutz eingerichtet, so dass sich die Nachbarn keine Sorgen machen 
müssen. Der Laden stand zuvor fünf Jahre lang leer. Ich hoffe, dass 
die Bar gut anläuft und dass nicht nur meine Bekannten kommen, 
sondern auch viele Leute hier aus dem Umfeld. Ich will hier auch 
nicht nur orientalische Kultur präsentieren. Alle Künstler sind herz-
lich willkommen. Man wird hier rauchen dürfen, auch Alkohol gibt 
es natürlich: Schaut doch einfach mal vorbei!«�
� (aufgezeichnet von Christof Schaffelder)

Gebietsfonds: 
Projekte bewilligt
Aus zehn Anträgen zum Gebietsfonds 2013 hat eine Jury aus Vertre-
tern der Stadtteilvertretung, der StandortGemeinschaft Müllerstraße 
und des Bezirks im Mai fünf Projekte ausgewählt. Der Anspruch an 
die Projekte ist es, zielgruppenorientiert und werbewirksam zu akti-
vieren, den öffentlichen Raum zu gestalten bzw. aufzuwerten oder 
Investitionen in den Räumen zu initiieren. Der Zuschuss aus dem 
Gebietsfonds beträgt höchstens 50% der Projektkosten.
Bereits in diesem Herbst wird die neue Antragsrunde für den Ge-
bietsfonds 2014 gestartet. Das hat einerseits den Vorteil, dass sich 
nicht wieder alle Aktivitäten auf die Zeit nach den Sommerferien 
konzentrieren – andererseits ist der Gesamtetat des Gebietsfonds 
auch nicht mehr nach oben begrenzt: Gehen viele spannende Pro-
jektvorschläge ein, so kann die Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung und Umwelt den finanziellen Rahmen für den Gebietsfonds er-
weitern. Die größtmögliche Fördersumme für Einzelanträge liegt 
dann bei 10.000 Euro.

Ausgewählt wurden 2013 folgende Projekte:
– �ein »essbares Häuschen« am Leopoldplatz, Antragsteller:  

himmelbeet gGmbH, (siehe auch Seite 10)
– �Musik- und Kulturbar »Flop« (siehe links)
– �»Weddinger Wundertüte«: Flyer neuer, junger und innovativer 

Unternehmen werden unter dem Label »Weddinger Wundertüte« 
zusammengefasst und voraussichtlich im August in einer 
»Wundertüte« in Geschäften, Gaststätten und Kulturorten der 
Müllerstraße ausgelegt. Dazu kommen Überraschungs-Events. 
Antragsteller: »Montagehalle« und rund 30 Gewerbetreibende.

– �Musik im Kiez: Im Herbst wird zum fünften Mal in vielen gastro-
nomischen Einrichtungen im Brüsseler Kiez ein musikalisches 
Programm geboten. 

– �Fete de la musique auf dem Nettelbeckplatz: 
Zuschuss zur Organisation des Musifestes am 21. Juni für den  
KIKI SOL Kulturverein Nettelbeckplatz e.V.
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Kultur aus 
dem Orient
Bakri Maslmani, Kulturbar 
»Flop«, Lüderitzer Straße 74

Farbwahl

Die Logo-Farbe „grün“ ist positiv. Sie steht für 
Frische, Natürlichkeit, Nachhaltigkeit, Optimismus 
und Modernität.

zweifarbige Version einfarbiges Logo mit Kürzel Graustufen Version

Cst Berlin West Font
Die originale Straßenschilder-
schrift Westberlins. Neben einem 
hohen Wiedererkennungswert 
(Prägnanz), verbindet diese 
Schrift Berliner Geschichte mit 
zeitgemäßem Erscheinungsbild 
und Funktionalität.

Keine Schrift im Sanierungsge-
biet Müllerstraße findet so häufig 
Anwendung wie die Schrift Times 
New Roman. Die Schriftart ist 
kostenlos verfügbar und deshalb 
universell einsetzbar.
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gewohnheiten der Bewohner, 
sorgt für Wiedererkennen und 
schafft damit Vertrauen.
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aktiveS StadtzentruM

ForMgebung

Die grüne Diagonale hinter dem Logo symbolisiert 
die Müllerstraße. Sie verläuft dynamisch von unten 
nach oben und gleichzeitig entgegengesetzt zum 
Straßenschild, was Spannung erzeugt.
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himmelbeet 
eröffnet
Am 16. Juni eröffnete festlich der erste inter-
kulturelle himmelbeet-Gemeinschaftsgarten 
in der Ruheplatzstraße 12 an der Ecke zur 
Schulstraße. Zuvor waren zahlreiche freiwil-
lige Helfer damit beschäftigt, den Garten 
einzurichten. Im Foto sieht man zum Bei-
spiel Mitarbeiter des Internetportals »Im-
mobilienscout24«, die ihren »Social Day« 
damit verbrachten, beim Umzug der provi-
sorischen Anzuchtbeete aus dem Garten des 
Bauarchivs des Bezirks Mitte in der Schulst-
raße 99 zum neuen Standort zu helfen. Dort 
hat himmelbeet ab sofort zwischen 10 und 

20 Uhr geöffnet. Es gibt einen großen Ge-
meinschaftsgarten, Pachtbeete, Bienenstöc-
ke, eine Werkstatt und ein Garten-Café. Man 
kann hier Jungpflanzen, Seed-Balls und torf-
freie Erde sowie hölzerne Anzuchtkästen für 
den eigenen Balkon oder Hof erwerben. 
Ursprünglich sollte himmebeet auf das Park-
deck auf dem Dach des Schiller Park Centers 
ziehen. Das hat sich jedoch verzögert, da die 
Umnutzung baurechtliche und vor allem 
auch -technische Fragen aufwirft, die nicht 
rechtzeitig vor Beginn der Gartensaison ge-
klärt werden konnten. 

Ab dem 19. August wird auf dem Rathaus-
platz zudem für einen Monat ein »Eathouse« 
von himmelbeet stehen. Das besteht aus Eu-
ropaletten, an denen Blumenkästen mit 
Kräutern und allerlei essbaren Pflanzen be-
festigt sind. Das vom Gebietsfonds des Akti-
ven Zentrums geförderte Projekt soll städti-
sches Gärtnern und Selbstversorgung prä-
sent machen und die vielfältigen Wege des 
Gemüse- und Kräuteranbaus vor Augen füh-
ren. � cs

www.himmelbeet.de



Bezirksstadtrat für Stadtentwicklung, Bauen, 
Wirtschaft und Ordnung: Carsten Spallek
Müllerstraße 146/147, 13353 Berlin
(030) 90 18-446 00
baustadtrat@ba-mitte.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, 
Fachbereich Stadtplanung
Müllerstraße 146, 13353 Berlin 
Amtsleiterin: Frau Laduch, Zimmer 106
(030) 90 18-458 46
stadtplanung@ba-mitte.berlin.de

Sanierungsverwaltungsstelle
Müllerstraße 146, 13353 Berlin
Sprechzeiten: dienstags, 9.00–12.00 Uhr,  
donnerstags, 15.00–18.00 Uhr
stadtplanung@ba-mitte.berlin.de
Gruppenleiter: Stephan Lange
(030) 90 18-43632
Aktives Zentrum und Sanierungsgebiet 
Müllerstraße  
Dr. Elke Pistorius (030) 9018 45779
elke.pistorius@ba-mitte.verwalt-berlin.de
René Plessow (030) 9018 45409 
rene.plessow@ba-mitte.berlin.de
	

Prozessmanagement
Jahn, Mack und Partner 
Alt Moabit 73, 10555 Berlin
Karsten Scheffer, Anne Wrase,  
Nadine Fehlert  
(030) 85 75 77 26 
muellerstrasse@jahn-mack.de 
www.jahn-mack.de

Geschäftsstraßenmanagement
Planergemeinschaft 
Lietzenburger Straße 44, 10789 Berlin
(030) 88 59 14-0, (030) 88 59 14 32
Gabriele Isenberg-Holm 
g.isenberg@planergemeinschaft.de
Winfried Pichierri 
w.pichierri@planergemeinschaft.de 
www.planergemeinschaft.de

Stadtteilvertretung Müllerstraße
Sprecher: Maria Breitfeld-Markowski, 
Thomas Wibel,  
Karl-Heinz Schneider-Bodenbender
Vor-Ort-Büro Triftstraße 2
Sprechstunde: freitags, 13–15.00 Uhr
(030) 34 39 47 80 (AB), (0174) 701 35 94
menschmueller@stadtteilvertretung.de
www.stadtteilvertretung.de

Soziales Platzmanagement Leopoldplatz
Team Leo, Schumannstr. 5, 10117 Berlin
(030) 28 30 23 17
teamleo@gangway.de
Sanda Hubana (0157) 37 73 12 36
Axel Illesch (0172) 202 61 82

Runder Tisch Leopoldplatz
Kontakt: Heinz Nopper
Bezirksamt Mitte von Berlin 
Büro des Bezirksbürgermeisters
Präventionsrat 
Mathilde-Jacob-Platz 1, 10551 Berlin 
(030) 90 18-325 70

Quartiersmanagement Pankstraße		
Prinz-Eugen-Straße 1, 13347 Berlin 
(030) 74 74 63 47 
qm-pank@list-gmbh.de
www.pankstrasse-quartier.de

Quartiersmanagement Sparrplatz 
Burgsdorfstraße 13 A, 13353 Berlin 
(030) 46 60 61 90
qm-sparrplatz@list-gmbh.de 
www.sparrplatz-quartier.de

Adressen

An der Müllerstraße den  
Wedding neu entdecken.

Informationen und Dokumentationen 
zum Aktiven Zentrum Müllerstraße  
sowie frühere Ausgaben dieser Zeitung 
finden Sie auf der Website:
www.muellerstrasse-aktiv.de

Schillerpark
Rehberge

Veranstaltungsorte

Müllerstraße

Programmkulisse

Aktives Stadtzentrum

Sanierungsgebietsgrenze

Seestraße
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Rathaus
Volkshochschule
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Virchow-Klinikum / Charité


